
Sozialistische
Erziehung

Organ der Reichsarbeitsgemeinschaft der Kinderfreunde und der Arbeits­
gemeinschaft sozialdemokratischer Lehrer und Lehrerinnen Deutschlands

Heft 8 August 
Jahrgang 1932

Inhalt: SPECTATOR: Zur kulturpolitischen Situation. — Die päda­
gogischen und schulpolitischen Grundsätze des Herrn von Gayl. — 
HANS SCHNECKENBURGER: Das soziale Verständnis des prole­
tarischen Kindes. — KURT LOWENSTEIN: Die internationale
Kinderrepublik „S o lida ritä t" in Frankreich. — Zwei Nachrufe.

Zur kulturpolitischen Situation
Es kann  niem and überraschen, daß sich zu der politischen und sozialen 

R eaktion  aud i die K u ltu rreak tio n  gesellt. U nter dem  Motto: „W ider M arxism us 
und  K ulturbolschew ism us“ füh ren  nicht n u r H itle r  und  H ugenberg  ih re  volks- 
betrügerisdien Tänze auf, sondern aud i in den R undfunkreden der Reichs­
regierung kehren Redewendungen wieder, die die A bkehr von dem zersetzenden 
m aterialistischen Geist unserer Zeit — das soll heißen A bkehr von m oderner 
und sozialistischer K ultur und die R estauration  christlich-deutscher, d. h. kirch­
lich-nationalistischer K u ltu r — fordern .

Diese G egenüberstellung bedeutet die U ebertragung eines verschärften 
K lassenkam pfes au f das Gebiet der Ideologie und der Gem ütswerte. Uns 
Sozialisten kann  dieser K am pf n u r recht sein. W ir dürfen  nur nicht dulden, 
daß die R eaktion  aus K lassenproblem en religiös-m ystische P roblem e macht, daß 
sie klassenbürgerlidie Befangenheit fü r ihre politische M adit m ißbraudit. W ir 
werden auch m it der K ulturreak tion  der P arteip ropaganda und der Regierungs­
regie keine theologisdien Gespräche zu führen haben, sondern w ir w erden die 
Massen positiv m it den Ideen und dem W ertgehalt sozialistischen W erdens zu 
erfü llen  haben. D arum  brauchen w ir in dieser S ituation doppelte A nstrengung 
au f dem Gebiete der sozialistischen Bildung, darum  m üssen die Massen in 
unseren Einrichtungen und V eranstaltungen sozialistischen H eim atboden finden.

D aneben aber haben w ir die G efahren und die Heuchelei der K ulturreak tion  
aufzuzeigen. Wie haben doch die D eutschnationalen gegen uns „M arxisten“ 
gew ettert, weil w ir die Schule auch un ter den G esichtspunkt der allgemeinen 
P o litik  gestellt haben. W ir haben  im m er gewußt, daß diese „christlich- 
unpolitische P hrase“ n u r eine getarn te A bw ehr gegen soziale D em okratie im 
öffentlichen Schulwesen war.

Heute fühlen sich die H ugenberger stärker, heute nehm en sie die Maske ab, 
m it der sie ih r eigentliches A ntlitz noch vor kurzem  verhüllten.

So lesen w ir in der „N ationalen Erziehung“ folgende program m atischen 
Forderungen des deutschnationalen Lehrerbundes:

„ D i e  S c h u l p o l i t i k  ist ein wesentlicher B e s t a n d t e i l  d e r  a l l ­
g e m e i n e n  P o l i t i k .  Von ihr  e m p f ä n g t  sie ihre völkische, christliche 
und soziale Zuweisung. D i e  S c h u l a r b e i t  w i r d  p o l i t i s c h e  
W i l l e n s f o r d e r u n g ,  gerichtet auf die E n tfa ltung  und Förderung  der 
Volkheit und den Bestand des Volksganzen. D ie Kriegsschuldfrage, der Kriegs­
verlauf, das H eldentum  im Kriege, die Revolution im November 1918, der Ver­
sailler Vertrag, das A uslandsdeutschtum , die F rage der Kolonien, die blutenden 
Grenzen sind fü r die deutsche Schule nicht Probleme; die Behandlung dieser



F ragen h a t das W ollen des jungen Deutschen zielbew ußt au f die Behauptung 
staatlicher und völkischer F reiheit zu lenken. L e h r e r ,  d i e  i n t e r n a t i o ­
n a l e  p a z i f i s t i s c h e  B e s t r e b u n g e n  i m  S i n n e  d e r  D e u t ­
s c h e n  F r i e d e n s g e s e 11s c h a f t  f ö r d e r t e n  u n d  f ö r d e r n ,  s i n d  
v o n  d e r  A r b e i t  a n  d e n  d e u t s c h e n  S c h u l e n  a u s z u s c h l i e ß e n .  
Die staatsbürgerliche Erziehung der deutschen Jugend findet ih r ehernes Gesetz 
in der W ehrhaftigkeit und im W ehrwillen. D er in  der Volkheit w urzelnde 
Führergedanke ist lebendig zu erhalten  und zu fördern. D ie B ehandlung der 
Rassenfrage, die W iederherstellung der A uto ritä t (verantwortliche Schulleitung), 
Z u  c h t  u n d  D i s z i p l i n .  D i e  B i n d u n g  d u r c h  U e b u n g  u n d
G e w ö h n u n g ,  B r a u c h  u n d  S i t t e  a n  d i e  o r g a n i s c h e n  
G l i e d e r  d e s  V o l k e s  e r h e b e n  d i e  F o r d e r u n g e n :  a) d e u t s c h e  
K i n d e r  k ö n n e n  n u r  v o n  d e u t s c h b 1ü  t i g e n  L e h r e r n  e r ­
z o g e n  w e r d e n ;  b) d a s  G e i s t i g e  b e h ä l t  i n  d e r  E n t w i c k ­
l u n g s z e i t  d e s  d e u t s c h e n  M e n s c h e n  d i e  F ü h r u n g  v o r  
d e m  P r a k t i s c h e n  u n d  i c h b e t o n t e n  N ü t z l i c h e n ;  c) d i e  
p ä d a g o g i s c h e n  K o n j u n k t u r n u t z e r  d e r  N a c h k r i e g s z e i t ,  
d e n e n  d i e  M e t h o d i k  e i n  G e s c h ä f t  w u r d e ,  s i n d  k a l t ­
z u s t e l l e n .  D as in  den beiden Kirchen lebende christliche deutsche K ulturgut 
m uß in seiner bestehenden Form ung in der G liederung des Schulwesens zum 
Ausdruck kommen. Die lebendige V erbindung zwischen Schule und G laubens­
gem einschaft m uß zum selbstverständlichen Anliegen beider werden. Nicht 
Problem e sind zu erörtern, sondern bekenntnisfreudiges C hristentum  ist zu
pflegen. F ü r Schüler, deren E ltern  nicht einer der christlichen Kirche ange­
hören, sind Sonderschulen zu errichten; der Besuch christlicher Schulen durch 
diese Schüler ist möglichst zu verhindern .“

Man d arf derartige A eußerungen des deutschnationalen Lehrerbundes nicht 
gering einsdiätzen. D ie Regierung von P apen behaup te t zw ar, von allen P a r­
teien unabhängig  zu sein, aber die E rfah rung  lehrt doch, wie sie ihre M aß­
nahm en nach aem W illen von H itler und  H ugenberg treffen  m uß. Gewiß, so 
grob parteipolitisch, so engstirnig reak tionär wie diese program m atischen Aeuße­
rungen klingen die A usführungen der H erren von P apen und von G ayl nicht. 
D ie H erren von P apen und  von G ayl haben eine bessere K inderstube gehabt 
als die ungebildeten K ultureinpeitscher der deutschnationalen Partei. Aber sie 
haben m it ihnen die gem einsame reak tionäre Gesinnung. Ihre Sprache ist die 
Sprache des H errenhauses, w ährend die deutschnationalen A gitatoren noch aus 
der Gesindestube stammen.

Die Begründung, die H err von G ayl fü r seine Absicht, demnächst ein neues 
Reichsschulgesetz vorzulegen, gegeben hat, spricht die Sprache der Deutsch- 
nationalen, wendet sich wie diese gegen die neue Schule und verlangt positive 
kirchliche Einstellung, A u to ritä t und  Zucht.

W ir können also e rnsthaft dam it rechnen, daß der A rtikel 146 der Reichs- 
ve.rfassung in sein Gegenteil um gekehrt w ird und der Geist der D uldsam keit 
durch nationalistisch-reaktionäre D ressur ausgetrieben w ird.

Gegen diese K ulturreak tion  gibt es n u r eine Macht, das ist der o r g a n i ­
s i e r t e  K u l t u r w i l l e  der A rbeiterklasse.

Es gehört schon seit langem zu der Spezialität der D eutschnationalen und  der 
N ationalsozialisten, m it dem C hristentum  politische Geschäfte zu machen. Be­
sonders die N ationalsozialisten sind darin  rou tin iert und gewissenlos. In  F lug­
b lä tte rn  und un öffentlichen Leben überschlagen sie sich in B ekenntnistreue zum 
C hristentum  und im E ifer gegen den unchristlichen M arxism us. D abei haben 
sie in  ih rer M itte führende Persönlichkeiten, wie den G rafen Reventlow und 
den C hefredakteur des „Völkischen Beobachters“ Rosenberg, die ganz grob und 
ungeschminkt sich zum Atheism us und zur K irchenfeindschaft bekennen. Zu 
den Nazis gehört auch der F reiherr von Wolzogen, der das Christentum  fü r den 
„deutschen Menschen“ ablehnt, weil es zu „orientalisch“ ist, weil es „eine 
Religion fü r  heiße Klimas, fü r zerbrochenen Willen, fü r schlaffe K örper und 
fü r verschlafene Geister ist“.

An anderer Stelle w ird  die Kirche als „orientalische D uckm äuserei“ gekenn­
zeichnet, an  S telle des christlichen G laubens soll d e r d e u t s ch e G laube 
tre ten .
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Audi in der nächsten U m gebung des H errn  H itler haben w ir Persönlichkeiten, 
deren K ulturbew ußtsein sich nicht an  die Fesseln des kanonischen Rechts binden 
läßt. Wie verhält sich H errn  H itlers positiv-christliche Lehre zu H errn  D arres 
Züchtung des nordischen Menschen, der ein unbegrenztes Zeugungsrecht fü r 
überdurchschnittlich w ertvolle M änner (natürlich gehören dazu alle SA.-Männer) 
verlangt.

Die innere Verlogenheit der „positiv-christlichen“ P ropaganda der Nazis zeigt 
sich jedoch erst in der nationalistischen K inderarbeit. W er denkt dabei nicht an 
die Frickschen Haßgebete, die ein einziger Hohn auf christliche Gesinnung 
waren. Vom Geist der nationalsozialistischen K indererziehung legt auch fol­
gendes W ürfelspiel beredtes Zeugnis ab:

Nr. 1, ist die W allstreet. Weil es schwer ist, aus den K rallen des Goldes los­
zukommen, erst eine Zwei w ürfeln, bevor m an w eiter vorrücken darf.

Nr. 10, Abzeichen der Freim aurer, der Spieler leidet an  der H um anität und 
m uß daher w ieder au f Nr. 1.

Nr. 12, w ird  NS. und zah lt 3 Pf. fü r A ufnahm e, Beitrag und  Kampfschatz.
Nr. 15, befindet sich in den H änden der W arenhäuser und  m uß daher auf 

Nr. 12 zurück.
Nr. 19 befindet sich in Judenhänden, verfällt der Zinsknechtschaft und zah lt 

5 Prozent an  Zinsen.
Nr. 27 ru ft lau t „Deutschland erwache!“ und w ürfelt noch einmal.
Nr. 33 ru ft „Nun erst recht!“
Aber sonst gesdiieht nichts; es ist eine Nummer, bei der m an n u r schreit, 

ohne vorw ärts zu kommen.
Nr. 37 ist ein F reund  des Young-Plans und  m uß daher w ieder au f Num m er 12 

zurück.
Und w ieder 3 Pf. bezahlen; die Nr. 12 ist habgieriger als alle Juden der Welt.
Nr. 41 (Asphaltpresse) m uß auf Nr. 33 zurück, holt sich dort einen G um m i­

knüppel und rückt auf Nr. 40 vor. _
Nr. 49 w ird  von den M arxisten überfallen  und  kom m t verw undet au f Nr. 29 

zurück.
Nr. 50: D er Spieler ist in das D ritte  Reich gekommen und ru ft zum Abschluß 

„Heil H itler! Heil!“
Man soll sich aber nicht einbilden, daß es sich h ier um Entgleisungen handelt. 

In  all dem steckt System. Mit Schauermärchen w ird der H aß gegen die K arl- 
Marx-Schule, K inderfreunde, SAJ. geschürt. D er Spießer w ird  in  Erregung ge­
bracht durch entstellte Zitate aus dem sozialistischen Schrifttum , kommunistische 
Entgleisungen w erden als sozialistische G rundsätze und P rax is ausgegeben. Es 
w uchert dann  um  so üpp iger das U n k ra u t der K ultu rreak tion .

Die nächste Zeit w ird  uns vor schwerste A ngriffe der K ulturreak tion  stellen. 
W ir führen  keinen K ulturkam pf nach Bismarocschem Muster, aber w ir werden 
der Reaktion den Nim bus nehm en müssen, als ob h in ter all diesen schönen 
gedrechselten W orten m ehr stecke als b ru ta le r Machtwille.

W ir werden darüber h inaus den Lebensraum  unseres sozialistischen K ultu r­
willens weiten müssen und ihn m it lebendigen und anschaulidien G estaltungen 
so sta rk  ausfüllen, daß er anziehend, organisierend und w ertbildend fü r den 
Sozialismus und seine Träger, die Massen der Arbeiterklasse, werde.

S p e c t a t o r .

Die pädagogischen und sdiulpolitisdien Grundsätze 
des Herrn von Gayl

Der Reichsminister des Innern, F re iherr von G ayl, ha t in seinem R und­
schreiben an  die Unterrichtsm inisterien der L änder seine G edanken über Jugend­
erziehung geäußert. E r h a t die Richtung gewiesen, die künftigh in  die Schule 
gehen soll. Es ist wichtig, diesen Weg, oder besser gesagt „Rückweg“, etwas 
genauer zu betrachten, ln  diesem Schreiben heißt es u. a.:

„Die Jugend w ird ihrem  schweren Schicksal und den hohen A nforderungen 
der Z ukunft nur dann  gewachsen sein, wenn sie beherrscht w ird vom Volks- und 
Staatsgedanken.
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D ie Erziehung zu Volk und  S taat ist daher die vornehm ste A ufgabe aller 
deutschen Schulen. D ie Jugend zu Volk und S taat zu erziehen, heiß t aber E r­
ziehung zum Dienst, zur V erantw ortung und  O pferfäh igkeit gegenüber dem 
Ganzen. . . .

Bei dieser Erziehung zu Volk und S taa t w erden allerdings auch die sadilidien 
A nforderungen künftig  w ieder in  allen Schularten gesteigert w erden müssen. 
Die innere Lebendigkeit und  die w ertvollen pädagogischen und methodischen 
Neuerungen, welche die deutsche Schule der pädagogischen Reform des letzten 
Jahrzehnts und einer arbeitsfreudigen, jugendnahen Lehrerschaft verdankt, 
sollen deshalb nicht preisgegeben werden. A ber W eichheit und zu weit ge­
triebene Rücksicht au f jede individuelle Neigung sind unangebracht gegenüber 
einer Jugend, die vom Leben einm al h a r t angepackt w erden w ird.

Nicht au f einen B allast von Schulwissen kom m t es an. N ur dann  ist aber die 
Jugend fü r  ihren  D ienst an  Volk und S taa t recht vorbereitet, w enn sie gelernt 
hat, sachlich zu arbeiten, k la r zu denken, ihre Pflicht zu erfüllen, und wenn sie 
auch d aran  gew öhnt w orden ist, sich in Zucht und  Gehorsam  den O rdnungen 
der Erziehungsgem einschaft einzufügen und sich w illig echter A u to ritä t u n te r­
zuordnen.

Diese volks- und  staatspolitische E rziehungsaufgabe der deutschen Schule steht 
in scharfem Gegensatz zu den parteipolitischen Beeinflussungen der Jugend.

Ich verurteile aufs schärfste die schrankenlose V erhetzung der Jugend durch 
parteipolitische O rganisationen. Sie ist schlimmste V ersündigung an  der Jugend 
und das Gegenteil einer Erziehung zu echter S taatsgesinnung und Volks­
verbundenheit.“

D ieser R undbrief ist deutlich genug abgefaßt, um uns nicht im Zweifel darüber 
zu lassen, wie H err von G ayl zur sozialistischen Pädagogik und zu den von 
uns in  diesem Sinn geführten  Erziehungsstätten  steht. „W eichheit und zu weit 
getriebene Rücksicht au f jede individuelle N eigung sind unangebracht.“ ir 
verstehen, was H err von G ayl dam it meint. Unsere Bestrebungen, A rbeiter­
k inder zu denkenden Menschen zu erziehen, erfordern  individuelle Behandlung, 
auch oft viel Rücksichtnahme und  G eduld. Diese Pädagogik sagt aber H errn 
von G ayl — verm utlich aus Begeisterung fü r soldatische Ideale — nicht zu. 
„Sich in Zucht und  G ehorsam  einfügen“ ist sein G rundsatz. Diese Stelle zeigt 
unum w unden, daß  er seine reak tionäre G esinnung der Schule au fdrängen  will. 
A ndererseits spricht sich H err von G ayl m it aller Schärfe gegen die p a rte i­
politische Beeinflussung der Jugend aus, um  der „V erhetzung“ eine Schranke 
zu setzen, und  tr it t  fü r eine „Erziehung zu echter S taatsgesinnung“ ein. N un 
kom m t es freilich d arau f an, wie m an den Begriff der S taatsgesinnung in te r­
pretiert. W ir sehen es als die größte Pflicht der Schule an, die K inder m it dem 
Geiste der V erfassung zu erfü llen  und  in ihnen die Liebe zur R epublik  und 
D em okratie einzupflanzen. In  diesem Sinne arbeiten  die weltlichen Schulen. 
Sollte H err von G ayl gegen diese A rbeit den V orw urf der parteipolitischen Be­
einflussung der Jugend erheben?

H err von G ay l beschränkt sich aber nicht nu r au f die Schule. Er verurteilt die 
„Verhetzung der Jugend“ durch parteipolitische O rganisationen. H ierzu haben 
die sozialistischen Erziehungsorganisationen ein W ort zu sprechen. W ir lehnen 
die kommunistischen Erziehungsm ethoden ab, den K indern Phrasen in den M und 
zu legen, die sie nicht verstehen können. A ber w ir m üssen annehm en, daß 
H err von G ayl auch unsere ernste E ziehungsarbeit im sozialistischen Geist schon 
als V erhetzung der Jugend verdam m t. F ü r  eine „neutrale“ Erziehung, wie 
H err von G ayl sie versteht, können w ir freilich nicht eintreten. Bei P ro le tarier­
kindern, die ohne Ausnahm e von dem äußeren politischen Treiben nicht unberührt 
bleiben, schafft jede neu tra le  E rziehung n u r G efahren. D aher ist es unsere 
höchste A ufgabe dieser Jugend gegenüber, sie den richtigen Weg zu lenken und 
zu verhüten, daß  es dem Zufall überlassen bleibt, in welche Bewegung sie 
h in e in g era ten  und  ob sie n id it vielleicht aus U nw issenheit zum  V errat an  ih rer 
eigenen Klasse getrieben werden. D ie neutra le Erziehung, die H errn  von G ayl 
vorschwebt, m üßte un te r die Lupe genommen werden und m an w ürde sehen, daß 
h in ter der „echten S taatsgesinnung“ und  dem „hohen N ationalgefühl“ auch eine 
s ta rk  politisch gerichtete Erziehung steckt — nur freilich nach rechts herüber.
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Das soziale Verständnis des proletarischen Kindes
H a n s  S c h n e c k e n b u r g e r ,  S tu ttgart.

In  einer größeren wissenschaftlichen Arbeit*) untersuchte ich u. a. die Aeuße- 
rungen 6—14jähriger Volksschüler über ein Bild, das den U eberfall eines reichen 
Mannes durch einen arm en darstellte. Interessante Aufschlüsse über das soziale 
Verständnis des proletarischen Kindes gaben vor allem  die Aussagen, die der 
H andlung zustim m ten oder sie zu entschuldigen suchten.

Die Billigungen und Entschuldigungen werden in allen Fällen  von der m ehr 
oder weniger starken S y m p a t h i e  f ü r  d e n  A r m e n  und der A ntipath ie 
gegen den Reichen d ik tie rt. D ie A ntipath ie gegen den Reichen zeigt sidi am  
offensichtlichsten in den über ihn  abgegebenen C harakteristiken. D ie häufigen 
Bezeichnungen „F abrikbesitzer“, „K apitalist“, „U nterdrücker“, „B lutsauger“, 
„P rotz“ usw. verraten  p o l i t i s c h e  Stellungnahm en, die denen der E r­
wachsenen nahekom m en. In  dem „A rbeiter“, „Arbeitslosen“ erkennt das Kind 
den Angehörigen seines Milieus, seinen Vater, Onkel, Bruder, den T räger seines 
bew ußt oder unbew ußt erlebten eigenen Schicksals. D ie durch die Erziehung 
in H aus und S traße s ta rk  genährte H aßstim m ung findet ihren  beredten Aus­
druck in  der k l a s s e n  b e w u ß t e n  proletarisch - k o l l e k t i v i s t i s c h e n  
E i n s t e l l u n g  des Kindes. Jedenfalls sind die hier wachgerufenen Erlebnisse 
von so sta rkem  Im puls, daß sich das K ind v ie lfad i dem  T ä te r  gleichsetzt.

„D er A rbeiter w ill den reichen K apitalisten  überfallen, weil er u n s Arme 
knechtet. Sie leben in Saus und  B raus und w i r  haben öfters bloß ein Stück 
trockenes Brot zu essen.“ (Kn. 12 J. V.: Hochbahnarbeiter.)

D er Gegensatz Reichtum und A rm ut, die Not, Verzweiflung, Ratlosigkeit, 
H offnungslosigkeit des Arm en kehren in allen A ntw orten wieder. D ie S tellung­
nahm e erschöpft sich jedoch n id it im  Fatalism us und der Resignation, sondern 
lehn t sich heftig  gegen das angeblich provozierende G ebaren  des R eidien  auf.

„Ein reicher Protz w ird  von einem arm en, halb  verhungerten  M ann nieder­
geschlagen. E r ist ganz verzweifelt, und wie er den vollgefressenen K apitalisten 
daherkom m en sieht, h au t er ihn aus W ut zusammen. W ürden die Reichen nicht 
alles haben und w ürde die bestehende Gesellschaftsordnung allen Menschen ein 
genügendes Auskommen versdiaffen, so w ürde eine solche T at nicht geschehen. 
Solange aber das nicht der F all ist, müssen es alle hungrigen Proletarier m it 
ihren U nterdrückern und A usbeutern so machen.“ (Kn. 14 J. V.: Lederstanzer.)

D aß solche A ntw orten n u r von K naben stammen, rü h rt davon her, daß sich 
diese m ehr als die Mädchen m it dem Problem  des Reichtums und  der A rm ut 
auseinandersetzen, stä rker von der politischen M einung ih rer Um gebung beein­
fluß t w erden und intensiver nach den Ursachen der Lage des arm en und reichen 
Mannes forschen und sie in den wirtschaftlich und  sozial verschiedenen Ver­
hältnissen finden. D ieser W esensunterschied zeigt sich auch in  den energischen 
Forderungen der K naben nach A bhilfe der erkannten  Nöte, w ährend die 
Mädchen meist nicht wissen, daß und wie H ilfe möglich ist und so resignierend 
auf A bhilfe verzichten.

In  den Entschuldigungen bem ühen sich die K inder das F ü r  und Gegen der 
T at gew issenhaft und gerecht abzuw ägen.

„D er A rbeiter überfä llt den reichen K apitalisten. Einerseits ist es recht, weil 
der Reiche an der Not des A rbeiters schuldig ist. A ndererseits aber ist es auch 
nicht recht, denn m an sollte die Leute in  Frieden lassen und ihnen aus dem 
Wege gehen, wenn m an sie nicht leiden kann .“ (Kn. 13 J. V.: Maurer.)

W ieder w erden H unger, Verzweiflung, Not, Arbeitslosigkeit, Verdienstm angel 
dem  T ä te r  als m ildernde U m stände angered ine t.

„Solche B eraubungen geschehen öfters. Man m uß diesen D ingen streng nadi- 
stellen, aber doch soll m an die R äuber nicht so hoch bestrafen, weil sie es meist 
aus Not machen.“ (Kn. 12 J. V.: Schlosser.)

Mit geradezu leidenschaftlicher Teilnahm e nim m t ein 14jähriger Knabe 
(V.: Schofför) P arte i fü r den von seinen M ilieuverhältnissen „verführten“ A r­
beiter.

*) S&neckenburger, H. Die Entwicklung des sozial-ethisdien Verständnisses beim proletarischen 
Kinde. (Zeitschrift für angewandte Psychologie, Band 43. 1932.)



„G erade die reichen Leute sollten dem A rbeiter m ehr Lohn geben. Auch sollte 
jeder A rbeiter W ohnung haben. Nicht, wie m an es im m er sieht, daß  die arm en 
Leute in K ellerw ohnungen sitzen oder gar kein Dach über dem Kopfe haben. 
D adurch w erden die meisten verfuhrt, daß sie stehlen und morden, weil sie und 
ihre Fam ilien Not leiden. W enn nun solche Leute au f den schlechten Weg ge­
raten, so sperrt m an sie ein, um Ruhe vor ihnen zu haben. Aber das können 
sich die H erren nicht denken, daß  es dam it n u r schlimmer w ird. D enn die 
Fam ilie w ill nicht verhungern  und so müssen diese Menschen im m er w ieder 
von neuem stehlen.“

Schon aus diesen wenigen A eußerungen sehen wir, daß das proletarische Kind 
seine Stellungnahm e besonders m it s o z i a l e n  G r ü n d e n  belegt. D as E r­
lebnis der gleichen Schicksalsverbundenheit m it dem Nebenmenschen der Ge­
danke der gegenseitigen V erantw ortlichkeit und H ilfspflicht steht im V order­
grund. Seine soziale E instellung ist wesentlich m i 1 i e u - bzw. k l a s s e n ­
b e d i n g t .  Sie erfolgt aus innerster A nteilnahm e und  ist vorwiegend gefühls­
m äßig bestim m t. Nach der Zugehörigkeit oder N ichtzugehörigkeit der H and­
lungspersonen zum eigenen Um w eltkreis richtet sich auch die S tärke der be­
kundeten  Solidaritäts-, Sym pathie- und M itleidsgefühle. Sein Mitleid entspringt 
meist seinem ungem ein s ta rk  ausgeprägten  G e r e c h t i g k e i t s g e f ü h l .  Die 
Forderung nach Geltungsgleichheit fü r sich selbst und fü r andere liegt all den 
zahlreichen A ntw orten  zugrunde, welche die V ergeltung, B estrafung  und Sühne 
zum G egenstand haben. Sein V e r g e l t u n g s b e d ü r f n i s  ist m it dem M it­
leid m itun ter so intensiv verbunden, daß  sich Em pörung und H aß geradezu ins 
Extrem  steigern. D ieselbe A bw ehrstellung, die das K ind gegenüber der Beein­
trächtigung der eigenen Person einnim m t, nim m t es auch gegen den Bedrücker 
anderer ein. Diese R e s s e n t i m e n t h a l t u n g  schafft die typisch p ro ­
letarische Seelenlage, aus der die ausgesprochen politische und soziale Stellung­
nahm e erwächst. Alle A eußerungen der Vergeltung, Bestrafung, des Neids und 
der Schadenfreude entspringen letzten Endes dem angeborenen Macht- und 
G eltungstrieb des Kinde. D er Wunsch, andere seine überlegene K raft fühlen 
7u lassen, ist besonders bei ihm, dem wirtschaftlich und sozial schwachen Kinde, 
lebendig.

Die internationale Kinderrepublik „Solidarität“ 
in Frankreidti

Von K u r t  L ö w e n s t e i n .
Unsere in ternationale K inderrepublik  in F rankreich ist zustande gekommen. 

In unserer Absicht lag seit langem eine solche anschauliche in ternationale Ver­
bindung, und vorbereitet w ar sie auch schon seit langem. Schon das erste

Erößere Zeltlager in Seekamp bei Kiel h a tte  in ternationale Einschläge. Die 
>änen hatten  ca. 30 K inder entsandt, Oesterreicher und  Tschechen hatten  eben­

falls D elegationsgruppen. W ir hatten  in der Zwischenzeit gem einsame Lager 
aus deutschen und österreichischen K indern in Oesterreich bestehend, aus deu t­
schen und  dänischen K indern in D änem ark, aus deutschen und tschechischen 
K indern in der Tschechoslowakei, und aus deutschen und schweizerischen K in­
dern in der Schweiz. D as L ahntal-Lager vom vorigen Ja h r stellte schon ein 
gutes Völkergemisch dar, bestehend in der H auptsache aus deutschen K indern 
und D elegationsgruppen aus Oesterreich, Polen, D änem ark, und zum ersten Male 
aus Frankreich.

In  F rankreich  ist die Falkenbew egung noch in ihren  ersten Anfängen. Es gibt 
Jugendgruppen  (Faucons rouges) wie die F alken unserer A rbeiterjugend. In  
S traßburg  und  in Valenciennes gibt es Falkengruppen, die nach deutschem 
M uster arbeiten.

In  diesem Jah re  w ird  nun  zum ersten Male in  F rankreich vom 3. bis 
30. A ugust die K inderrepublik  unm ittelbar am O rte D raveil sein. D raveü  liegt 
an  der Seine im D epartem ent Seine et Oise, etwas m ehr als 30 Kilom eter von 
P aris entfernt. Es ist der O rt, an  dem Lafarque, der Schwiegersohn von K arl 
M arx, lebte.

Die K inderrepublik  w ird  nicht so um fangreich sein, wie w ir ursprünglich ge-
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hofft hatten . D ie politischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten machten sich 
auch in unserer in ternationalen  Erziehungsbew egung ganz erheblich bem erkbar. 
Die englischen W ood-crafts konnten ebensowenig wie die belgischen Pioniere 
ihre beabsichtigte Teilnahm e durchführen. F ü r die Oesterreicher bildete die 
W ährungsnot ein unüberw indbares Hindernis.

So w ird  diese K inderrepublik  im wesentlichen aus rund  750 deutschen, 
200 Franzosen, und einigen G ruppen Schweizern bestehen. Zieht m an die große 
Erwerbslosigkeit und die politische Unsicherheit in Betracht, so b leibt aud i 
dieses an Zahl beschränktere in ternationale Lager dennoch eine Leistung an 
Opferw illigkeit, O rganisationskraft und V ertrauen zur in ternationalen  Soli­
daritä t, wie w ir sie von unserer Bewegung gewohnt sind.

D er G rundgedanke dieses Lagers in Frankreich ist folgender: D as in ternatio ­
nale V erstandigungsproblem  grupp iert sich im wesentlichen um die V erständi­
gung zwischen D eutsd iland  und Frankreich. Diese Ueberzeugung setzt sich 
überall m it zw ingender N otw endigkeit durch. Sie ist so unbedingt, daß sie auch 
in einer zielbew ußten Erziehung ihren P latz  finden muß. Die alte Schule, und 
leider gehören die m eisten der Erziehungseinrichtungen in D eutschland noch zur 
alten Schule, pflegten sorgfältig  die Bew ußtseinsbildung vom Erbfeind m it all 
den G efühlsverkram pfungen, die dam it verbunden waren.

Unser W ille zur in ternationalen  S olidarität zw ingt uns, diese feindselige 
H altung zwischen D eutsdiland und Frankreich nicht n u r an  der politischen O ber­
fläche, sondern auch im U nterbew ußtsein unserer Mitmenschen abzubauen. W ir 
müssen darüber h inaus pädagogisch eine N euorientierung des Bewußtseins 
unseres heranw adisenden Geschlechts schaffen. D as aber kann  m an nicht mit 
Reden, Resolutionen und Festveranstaltungen. K inder brauchen ein an ­
schauliches A lltagsbewußtsein, wenn ih r D enken und  Fühlen  nicht nur an ­
geregt, sondern zielgerichtet w erden soll.

H ier in dem angenehm en, freien, lustigen und  lebenserfüllten Treiben der 
K inderrepublik  entsteht ganz von selbst die menschliche V erbundenheit und 
praktische Solidarität, die w ir fü r unsere sozialistische Erziehung brauchen. D ie 
französischen K inder und H elfer w erden  m it den deutschen K indern  zusam m en 
in den Zelten wohnen, w erden die K inderrepublik  gemeinschaftlich aufbauen 
und verw alten und  als gute Genossen m iteinander leoen.

W enn die K inderrepublik  gut durchgeführt w ird, und nach den bisherigen 
E rfahrungen könnten w ir dieses V ertrauen haben, dann  w ird jedes dieser 1000 
Kinder ein K raftzen trum  in ternationaler sozialistischer Solidarität fü r die Zu­
kunft werden.

W ir haben aber noch eine zweite H offnung. W ie unser schönes Schweizer 
Lager der Schweizer Bewegung starke Im pulse gegeben hat, so erw arten  w ir 
von dem französischen Lager den A nfang einer planvollen und systematischen 
O rganisierung der F alkenarbeit in Frankreich.

Die sozialistische Erziehungsbew egung h a t bisher ihre H auptverbreitung  in 
deutschsprechenden Ländern. Sie ist aber keine ausschließliche deutsch-öster­
reichische Angelegenheit, sondern eine in ternationale A ufgabe. Mit der E r­
fahrung der romanischen L änder erhoffen w ir einen bedeutsam en Fortschritt 
für die Festigung und  V ertiefung der in ternationalen sozialistischen E r­
ziehungsbewegung.

Diese G edankengänge haben hüben wie drüben, bei unseren Helfern, wie bei 
unseren K indern begeisterten W iderhall gefunden. Hoffentlich w ird dieses Echo 
w eithin schallen und im Herzen der A rbeiterin ternationale die T a tk ra ft aus- 
lösen, die w ir gegenüber der in ternationalen  K ulturreak tion  nötig haben.

Sozialistische Erziehungsvereine
müssen in allen Ortsgruppen der Kinderfreundebewegung 
mit verstärkter Kraft auf gebaut werden t
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I  Pfiffi Krull, Greifswald

In einem Rote-Falken-Zeltlager des U nterbezirks S tra lsund  (Pommern) w urde 
der Lagerleiter Gen. Pfiffi Krull, der F ührer unserer O rtsgruppe G reifsw ald, 
nachts erschossen.

In  d i e s e r  Nacht sprach H itler in S tralsund. Aengstliche Bürgerseelen a la r­
m ierten die Polizei. Sie glaubten, eine Lagerwache der Eisernen F ront w ären 
Kommunisten, die H itler m it seinen Getreuen überfallen  wollten.

D er Kommunistenschreck machte die Polizei nervös. O hne jeden G rund  er- 
öffnete sie ein w ahres Schützenfeuer au f das beim Lager gelegene Heim, 
in dem die Genossen der Eisernen F ron t untergebracht w aren. D aran  beteiligten 
sich sogar d i e  Polizeibeam ten, die vom zuständigen L andra t selbst zur Be­
wachung des Lagers gestellt w aren. Diesem W ahnsinn fiel der Gen. K rull zum 
O pfer. E r erhielt den tödlichen Kopfschuß, w ährend  alle F alken  dank  seiner 
Umsicht und O bhut ruhig und sicher in den Zelten schliefen.

Aber noch ist der K am pf um diesen unglückseligen U nfall nicht zu Ende. 
Die Justiz des neuen „O rdnungsstaates“ denkt nicht daran , die w ahren Schul­
digen zur V erantw ortung zu ziehen, sondern unsere Genossen w ill m an als die 
Schuldigen hinstellen, ihnen w ill m an den Prozeß machen.

P f i f f i  K r u l l s  Geist w ird uns auch d i e s e n  K am pf ertragen lassen. W ir 
wissen, daß es nicht der letzte K am pf um die Ideale sein w ird, denen sein 
ganzes Leben und auch sein Tod galt.

Tief erschüttert stehen w ir auch an der Bahre unseres Genossen Bruno Kunde, 
Köslin, der in Zanow durch einen schrecklichen Unglücksfall aus unserer Mitte 
gerissen w urde.

Ueber den H ergang des Unglücks erfahren  w ir folgendes: Bruno K unde 
wollte sich m it einem Genossen per Rad nach Zanow begeben, um dort die Zu­
sam m enkunft der von ihm kürzlich ins Leben gerufenen K inderfreundegruppe 
zu leiten. A uf der F ah rt dorth in  begegnete ihnen im Gollen in der Nähe des 
Chausseehauses ein Trecker m it zwei A nhängern. Bruno K unde sprang  von dem 
F ahrrad , k le tterte au f den zweiten A nhänger des Treckers und fuhr bis Zanow 
mit. In  Zanow angekommen, sprang  er in der Nähe des dortigen Konsumvereins 
von dem fahrenden Trecker so unglücklich an der linken Seite ab, daß er m it 
dem Kopf un ter die R äder des A nhängers geriet und überfahren  w urde. E r gab 
zunächst noch schwache Lebenszeichen von sich. D er hinzugerufene A rzt konnte 
nur noch den inzwischen eingetretenen Tod feststellen.

M itten aus erfolgreicher A rbeit als H elfer unserer Bewegung reiß t der Tod uns 
die beiden F reunde und  Genossen. Groß ist die Lücke, die unserer Bewegung 
in Pom m ern entstand.

W ir müssen sie tap fe r schließen. W ir geloben dem Geiste der Genossen Bruno 
Kunde und Pfiffi Krull, die fü r die sozialistische Idee alles hingaben, nadi- 
zueifern.

Ih r A ndenken w ird durch unsere A rbeit m it den A rbeiterkindern  hochgehalten.
Die Reichsarbeitsgemeinschaft der K inderfreunde Deutschlands.
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